[image: image2.jpg]


  Volkshochschule der Burgenländischen Roma

Presseaussendung
Ausstellung: 
ROMA - KinderWelten

Kindheit und Jugend von Roma

Eröffnung: Donnerstag 8.April 2010 um 19.00 Uhr

Dauer der Ausstellung: bis Freitag, 30.April 2010

Öffnungszeiten:
Montag von 9:00 bis 14:00 Uhr
Dienstag bis Freitag von 9:00 bis 16:00 Uhr

und während der Veranstaltungen.

Ort: 
OHO - Offenes Haus Oberwart

Lisztgasse 12, 7400 Oberwart

Tel.: +43 (0)3352 / 38555

Führungen: 
Unkostenbeitrag €  2,00/Person (ab 10 Personen), 

nach tel. Voranmeldung bei Horst Horvath +43 (0)664 / 358 14 89 

oder +43 (0)3352 / 33940, Fax: 33685

Unter dem Label „KINDERWELTEN“ wurden bisher sechs Ausstellungen mit jeweils unterschiedlichen Schwerpunkten erarbeitet. 

Info unter www.dade.at

KINDERWELTEN

ist ein Projekt, das sich zum Ziel gesetzt hat, Kindheitserinnerungen und Kindheitsrealitäten zu archivieren und in unterschiedlichen Formen mitteilbar zu machen.

Erinnerungen halten einer genaueren, also „wissenschaftlichen“ Betrachtung nur selten stand. 

In ihnen vermengen sich eigene Erlebnisse mit Erzählungen anderer, mit Bildern, auch mit Wunschvorstellungen und Träumen. Aber als reale Gefühlswelten, die den Alltag prägen, sind sie von größter Bedeutung.

ROMA-KINDERWELTEN

zeigt Frauen und Männer im Alter von 20 bis 65, die in Videointerviews über ihre Kindheitserinnerungen erzählen. Lachend, nachdenklich, leidenschaftlich, zuversichtlich und traurig - berichten sie von Träumen, Hoffnungen, Enttäuschungen und Glück.

ROMA-KINDERWELTEN

stellt Objekte aus, die Erinnerungsstücke der ErzählerInnen sind. In diesen Gegenständen spiegeln sich die nähere und die ferne Vergangenheit, die durch Erzählungen und Geschichten erfahrbar werden, wider. In ihnen „verbergen“ sich ausgesprochene und/oder unausgesprochene Erinnerungen. 

ROMA-KINDERWELTEN

versucht Vergleiche zwischen persönlichen Geschichten und der offiziellen Geschichtsschreibung anzustellen. Individuelle und gesellschaftliche Prozesse werden erfahrbar gemacht.

ROMA-KINDERWELTEN

wirft einen kulturwissenschaftlichen und historischen Blick auf Entfaltungsmöglichkeiten von Roma-Kindern bzw. deren Be- oder Verhinderung.

ROMA-KINDERWELTEN

stellt Fragen nach Alltagserinnerungen, prägenden Erinnerungen und Erlebnissen sowie die Frage der Bedeutung von Stigmatisierung früherer und heutiger Generationen.
Einige Zitate aus den Interviews:

Zu Schulerfahrungen:

Herbert Horvath (*1965): 

Bis zur vierten Klasse bin ich damals ganz normal in die Volksschule gegangen und danach bin ich in die Sonderschule gekommen. Es war damals gang und gäbe, dass wir in die Sonderschule abgeschoben worden sind. Sie machten mit einem einen Test und das war es. Wie der Test ausgegangen ist, hat niemand gefragt. Die Eltern wurden gar nicht benachrichtig. Es kam nur ein Schreiben, dass die Kinder in die Sonderschule gekommen sind.
Margarete Horvath (*1954)

Das hast du immer gespürt, dass du als Roma dort drinnen sitzt. Und auch von den Lehrern. Ich war kurz vor dem Aussteigen und hab jeden Tag meine Aufgabe gemacht. Der Lehrer hat alle Aufgaben angeschaut, nur meine nicht. Der hat nie meine Aufgabe kontrolliert. Er hat uns auch genug gehauen. Schläge haben wir Romakinder genug gekriegt. Ich kann mich erinnern, mein Bruder ging mit mir in dieselbe Klasse. Der Lehrer sagte ihm irgendetwas, und weil er nicht „bitte” sagte, sondern „was”, hat er ihn so geohrfeigt, dass er sogar blau war. An das kann ich mich erinnern. Das war hart.
Zum Alltagsleben:

Julius Horvath (*1961)

Das Haus hat 110 m². Zimmer hatten wir drei. Drei Zimmer, Küche, Wohnzimmer. Wir waren fünfzehn Kinder. Sieben Schwestern und acht Brüder. Es war ein bisschen eng, aber wir hatten alle Platz. So wie jetzt, will jedes Kind ein eigenes Zimmer. Ich kann es heute noch nicht glauben, wie wir alle Platz gehabt haben. Und ich bin der fünfzehnte, der letzte.
Zum Thema „Familie“

Margarete Horvath (*1954)
Das Zusammenhalten in der Familie war alles. Also es war einer für den anderen da. Da hat es das nicht gegeben, dass einer hungert und der andere genug hat. Das hat es nicht gegeben. 

Jeder hat unbeschwert gelebt. Es wurde weder über das Geld geredet noch sonst was. Das, was da war, hat die ganze Familie benutzt, wenn das weg war, hat auch die ganze Familie geschaut, dass das wieder da ist, wenn Lebensmitteln oder was nicht da waren. 

Emmerich Gärtner-Horvath (*1962)

So in meiner Zeit, als ich zur Welt gekommen bin, waren acht oder neun [Leute] im Haus. Es war sehr intensiv. Man musste auch Rücksicht nehmen. Man konnte sich nicht zurückziehen in einen anderen Raum, so wie es jetzt der Fall ist, weil es keinen anderen Raum gab. 

Wir waren auf einem engen Raum, aber wir waren sehr zufrieden. Es war schön. Es ist das Wichtigste, dass die Familie zusammenhält. Wenn die Familie nicht zusammenhält, wer soll dann zusammenhalten?
Herbert Horvath (*1965)

Ich bin bei meinen Großeltern aufgewachsen und das waren meine Eltern. Ja, es war eine ganz andere Generation. Es haben alle zusammengehalten. Wenn einer nichts hatte, hat ein anderer ausgeholfen. Das gibt es heute nicht mehr. Sie haben miteinander gekocht und gegessen und auch ganz anders miteinander gefeiert. Gegen heute war es eine ganz andere Welt.
Zur Ausgrenzung und Diskriminierung

Josef Horvath (*1946)

Eines ist sehr prägnant, die Zigeunerkinder zwischen sechs und zehn Jahren durften nicht ins Bad. Man musste zum Bürgermeister um die Erlaubnis zu holen. Und wenn man sie hatte und dort war, schickten sie einen wieder zum Bürgermeister. Bis einem die Lust verging. So konnte ich das öffentliche Bad erst mit vierzehn, fünfzehn Jahren benutzen.
Hans Samer (*1948)

Als ich vierzehn war, wollte meine Mutter unbedingt, dass ich einen Beruf lerne. In Oberwart waren Lehrstellen frei. Ich war mich mit meiner Mutter vorstellen. Und bevor sie meinen Namen wussten, passte alles. Als sie Sarközi hörten, meinten sie dann, dass sie sich melden würden. Bei vier oder fünf Geschäften habe ich diese Tour mitgemacht. Als meine Mutter sah, dass ich mit dem Namen Sarközi keine Chance auf einen Lehrplatz hatte, ging sie zum Bezirksgericht nach Oberwart und änderte den Namen. Als ich den Namen Samer hatte, hatte ich auch sofort eine Arbeitsstelle in Oberwart. Es war schon auch ein Zufall.
Christina Horvath (*1988)

Es waren Gadsche draußen und haben „Zigan, Zigan” gerufen, und dass wir Kindermörder wären. Als wir dann zu Hause waren, haben wir es unserer Oma erzählt. Sie meinte, wir sollten die Gadsche in Ruhe lassen. Das war für uns eine wirklich schreckliche Situation. Die Gadsche haben uns gehänselt. So wirkliche Freunde hatten wir eigentlich nie.
Zum Nationalsozialismus:

Gisela Horvath (*1947)

Sie [die Mutter] hatte neun Kinder und die wurden ihr vergast. Ich war ein Einzelkind. Sie hat es bis zu ihrem Tod nicht überwunden, was passiert ist. Als ich noch zu Hause war, ich weiß nicht, was in ihr drin war. Es war, als hätte sie Angst mich zu verlieren. Sie erzählte mir jeden Tag, wie ihre Kinder geheißen haben und wie die Blockälteste in die Baracke kam um die Kinder abzuholen. Sie sagte meiner Mutter, dass sie sie zum Baden abholen würde. Meine Mutter glaubte ihr.
Margarethe Baranyai (*1948)

Die Mama war eh immer in Deutschkaltenbrunn daheim. Bevor sie ins KZ gekommen sind, waren Onkeln, Tanten da. Ihre ganzen Geschwister. Es waren dreihundert Roma da. Es sind nur zwölf Leute vom KZ zurückgekommen. Sie und eine Schwester sind zurückgekommen. Sonst ist keiner von ihren Verwandten zurückgekommen. Oder Großeltern oder Eltern. Bis heute wissen wir nicht, wo die umgebracht worden sind. 

Es ist kein Tag nicht vergangen an dem sie nicht erzählt hat. Bis sie nicht gestorben ist, hat sie alles erzählt. Ganz arge Geschichten. Ganz hässlich und miserabel. Sie sind nicht als Menschen, sondern als Viecher behandelt worden.
Gefördert von:

BMWF – Bundesministerium für Wissenschaft und Forschung

Kultur Burgenland – Amt der Burgenländischen Landesregierung

BMASK - Bundesministerium für Arbeit, Soziales und Konsumentenschutz

BMWFJ - Bundesministerium für Wirtschaft, Familie und Jugend

Das Projekt ist Preisträger der Burgenlandstiftung – Theodor Kery

Ein Projekt der 
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Volkshochschule der Burgenländischen Roma

Mit freundlichen Grüßen

Andreas Lehner

KONTAKT:

Andreas Lehner

Mail. a.lehner@mac.com
Tel. +43 / 720 / 513 724 oder Mob. +43 / 664 / 534 17 52


Raingasse 9b, 7400 Oberwart

Tel.: +43 (0)3352 / 33940, Fax: 34685

office@vhs-roma.eu

www.vhs-roma.eu
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